Kurzzusammenfassung 

Widerständiges Lernen im Schriftspracherwerb

(siehe Literaturhinweis am Ende des Textes) 

   Katrin Schöffel wird als Ko-Lehrerin in einer fünften Integrationsklasse mit der Tatsache konfrontiert, dass drei Jungen im Alter von elf bis zwölf Jahren nicht oder nur schwer lesen und schreiben können (v.a. einzelne Buchstaben nicht zu Wörtern bzw. Wörter nicht zu Sätzen synthetisieren können). Wenn dies überhaupt irgendwie zu erklären ist, dann i.S. von Holzkamp v.a. mit verdeckten Lernverhältnissen und mit dem widerständigen Lernen [einer Mischform zwischen (defensiv begründetem) Lernen und Lernverweigerung, welche bei Bewusstmachung entweder in expansiv begründetes Lernen oder reines Bewältigungshandeln (wo Lernen nicht sinnvoll ist) übergeführt werden kann. Die ehemalige Lehrerin hatte offensichtlich wenig auf die Lerninteressen dieser gewiss etwas schwächeren Schüler Rücksicht genommen und - wie sie den Eltern erklärte - die Schüler schon aufgeben, weil eben manche Schüler das Lesen und Schreiben nie lernen würden. Um sich in der Klasse bei ihren Mitschülern nicht zu blamieren, haben die Schüler gemeinsam Strategien entwickelt und ausgeführt, welche ein Überleben in der Klasse trotz ihrer Lese- und Schreibmängel ermöglichte.
   Die erste Zeit der neuen Lernbeziehung ist eher durch Versuche geprägt, die Schüler mit interessanten Lernangeboten zu dem zu bringen, was sie eigentlich wollen sollen (einen von ihren Lieblingspersonen erhaltenen Brief, den eigentlich die Lehrerin verfasst hat, lesen; einen für die Kinder wichtigen Spielzeugkatalog beschriften, um anderen Kindern zu ermöglichen, ihre Weihnachtswünsche ihren Eltern gegenüber zu artikulieren), und auf diese Weise zugleich alle vorhandenen Lese- und Schreibfähigkeiten zu diagnostizieren.
   Nach kurzer Zeit des Interesses durchschauen die Kinder diese "Manipulationsstrategien" und die ständige Verbindung dieser interessant aufbereiteten Tätigkeiten mit dem ungeliebten Lesen und Schreiben wird offensichtlich und führt bei den Kindern nur noch zu Langeweile und Abneigung. Verdeckte Lernverhältnisse (ständiges Bedürfnis, den Platz und die Klasse zu verlassen, um auf die Toilette zu gehen; Hausaufgabenhefte wurden von der Mutter verräumt usf.) bestimmen wieder das Geschehen. Auch erste Versuche, die verdeckten Lernverhältnisse etwa dadurch aufzuheben, dass die Lehrerin das Verlassen der Klasse zu jeder Zeit freistellt, wenn die Schüler danach nur wieder besser arbeiten können, scheitern. Es kommt sogar zu offener Arbeitsverweigerung ohne Bezug auf die konkretvorgeschlagene Tätigkeit, aber doch nicht zur direkten Auseinandersetzung mit der Lehrerin, die vielleicht zu einer Klärung führen hätte können. Vielmehr bildet sich immer mehr eine klar spürbare, aber nicht artikulierbare Frontstellung der zusammen agierenden, deswegen aber nicht das gemeinsame Interesse verfolgenden Schüler gegenüber der Lehrerin heraus (die Schüler benutzen sich auch gegenseitig für Ausreden usf.)
 

   Am Beginn der hiermit beginnenden zweiten Phase stellt die Lehrerin dann fest: "Jetzt erkenne ich, dass das Problem, solange es nicht beim Namen genannt wird, sowohl für die Kinder als auch für mich ein unangreifbarer und gemeinsamer Gegner bleibt. Diese lähmende Dynamik könnte über ein "öffnendes" Gespräch mit den Kindern durchbrochen werden. Die erfolglosen Bemühungen, Thomas, Tobias und Clemens zu schonen und auf "verdeckte" Weise, sozusagen "hintenherum", zum Lesen und Schreiben zu führen, machen es dringlich erforderlich. Auch ist es an der Zeit, den Jungen Raum zu schaffen, um sich möglicher Ängste und Sorgen, die im Zusammenhang mit ihren Lese- und Schreibschwierigkeiten stehen, bewusst zu werden und sie in Worte zu fassen. Solange das Problem verschwiegen wird, können auch sie [die Ängste und Sorgen, A.S.] nicht benannt oder eingeordnet werden." (Schöffel 1999, S.123)
   Waren die Schüler bisher Konsumenten der Lehrangebote, so sollten sie von nun an mehr die Subjekte ihres Lernens sein und in die Planung und Organisation ihres Lernens einbezogen selbst mehr Verantwortung für ihr Lernen spüren und übernehmen. Über ein Gespräch in lockerer Schülercafé-Atmosphäre, wo die gewohnte Lehrer-Schüler-Polarisierung in den Hintergrund treten kann, bespricht die Lehrerin jetzt in einem Gespräch zwischen gleichrangigen Lernpartnern ihre gemeinsamen Probleme und wie es ihnen damit geht sowie Möglichkeiten einer gemeinsamen Problembewältigung. Im Mittelpunkt stehen dabei die Lebens- und Lerninteressen der Schüler, bei deren Verwirklichung - auch über das Lesen und Schreiben, aber nicht wegen des Lesens und Schreibens - die Lehrerin behilflich sein möchte.
    Nach einem sehr informativen Gespräch mit den Eltern, welche als natürlich einen wesentlichen Teil der Lernumgebung der Schüler bestimmen und deshalb in dieses neue interessengeleitete Lernen eingebunden werden müssen, erfolgt über die Bewusstmachung des widerständigen, selbstschädigenden Lernens und von Möglichkeiten, Lernen für die eigenen Lebensinteressen zu nutzen, der Übergang zu expansiv begründetem Lernen:
   Gemeinsam mit der Lehrerin sammeln die Schüler Lese- und Schreibideen bzw. interessen: U.a. wird eine Mannschaftsaufstellung, die nur die Anfangsbuchstaben der Fussballer des FC Bayern enthält, vervollständigt, ein Gechichtenbuch entsteht, indem ein Schüler der Lehrerin seine Geschichten diktiert und von der Geschichte begeistert diese bald auch selber lesen kann und den Schulfreundinnen vorliest, eine Schulwegbeschreibung, bei der die Schüler die Straßennamen einsetzen, und ein Hausplan, deren Wohbereiche von einem Schüler beschriftet werden. Auf diese Weise gelingt es dann doch noch, den Schülern einen motivierten Einstieg in das erfolgreiche Lernen von Lesen und Schreiben zu ermöglichen.
   Wichtig ist dabei, dass es sich hier zwar um eine konkrete, besondere Lernbeziehung in einer besonderen Lernumgebung handelt, dass dieses Lerngeschehen aber auf der Grundlage von Holzkamps Lernkonzept allgemein beschrieben und tendenziell auch in anderen Lernbeziehungen ermöglicht (aber gewiss nicht mechanistisch herbeigeführt) werden kann und daher nicht bloß einen besondereren, nicht wiederholbaren Einzelfall darstellt. Eine entscheidende Rolle für den Lernerfolg spielte die Bewusstmachung und gemeinsame Klärung der Lerndefizite, damit die Aufhebung der verdeckten Lernverhältnisse, und die gemeinsame Ausrichtung des Lernprozesses an ihren Lerninteressen und Lernproblematiken (deren Umsetzung bzw. Überwindung das Lesen und Schreiben erfordert) und gerade nicht bloß an den Lernzeilen der Schule (Lesen und Schreiben lernen zu müssen).   
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